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N.O. SCARPI

FRANZOSISCHE LITERATUR

EIN BEKANNTER ZEIGTE DEM DRAMATI-
ker Piron eine Grabschrift, die er fiir
einen Freund gedichtet hatte.

«Ich habe nie etwas gelesen», sagte
Piron, «das fiir einen traurigen Anlass so
geeignet gewesen wire. Denn das sind
sicher die traurigsten Verse, die je ein
Mensch geschrieben hat.»

Demselben Piron schickte ein junger
Dichter einen Fasan. Am néchsten Tag
kam er und zog ein Drama aus der Ta-
sche.

«Ist das die Sauce zum Fasan?»
fragte Piron. «Dann nehmen Sie ihn nur
lieber wieder mit!»

*

Man fragte Rivarol, warum er nicht
mehr in Gesellschaft gehe.

«Weil ich die Frauen nicht mehr
liebey, erwiderte er, «und die Méanner
kenne.»

«So mancher Schriftsteller», sagte er
auch, «ist davon iiberzeugt, dass er die
Menschen zum Denken angeregt hat,
wihrend er sie nur schwitzen gemacht
hat.»

k

Montesquieu war in Luxemburg in
dem Saal, wo der Kaiser speiste. Fiirst
Kinsky sagte zu ihm:

«Sie kommen aus Frankreich! Da
miissen Sie ja erstaunt sein zu sehen, wie
bescheiden der Kaiser untergebracht ist.»

«Ich bin gar nicht bose darliber»,
entgegnete Montesquieu, «in einem
Lande zu sein, wo der Herrscher schlech-
ter untergebracht ist als seine Unterta-
nen.y

Der Dramatiker Ducis (1733-1816)
sagte zu Chamfort:

«Nur die Erfolglosigkeit der ersten
Sintflut hat den lieben Gott davon abge-
halten, eine zweite zu veranstalten.»

*

Lamotte-Levayer hatte ein Buch ge-
schrieben, das sein Verleger nicht verkau-
fen konnte.

«Machen Sie sich keine Sorgeny,
sagte der Autor. «Ich besitze die notigen
Beziehungen, um das Buch verbieten zu
lassen.»

Das geschah, und von da an ver-
kaufte der Verleger das Buch so gut, dass
er eine neue Auflage drucken lassen
musste.

*

Die Diners bei einer Pariser Dame
waren immer geradezu literarische Sit-
zungen, bei denen die Dame des Hauses
einem nach dem andern das Wort erteilte.
Einmal entwickelte Jules Simon eine so-
ziale Theorie, und Ernest Renan offnete
mehrmals den Mund, als wollte er spre-
chen. Die Dame des Hauses bemerkte es
und sagte:

«Einen Augenblick, Monsieur Re-
nan, es wird uns gleich ein Vergniigen
sein, IThnen zuzuhdren.»

Endlich war Simon fertig, und da

fragte die Dame:

«Nun, Monsieur Renan, Sie wollten
uns doch auch etwas sagen?»

Worauf Renan erwiderte: «Ich wollte
nochmals um die Bohnen bitten, Ma-
dame.»
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SCHOPENHAUER:

«Bs wire gut, Biicher zu kaufen,
wenn man die Zeit, sie zu lesen, mit-
kaufen konnte, aber man verwech-
selt meistens den Ankauf der Bii-
cher mit dem Aneignen ihres In-
halts.»

«Das sicherste Zeichen geistiger Un-
fruchtbarkeit ist eine Anhdufung von Tat-
sacheny, sagte Balzac. «Moliéres Komo-
die vom Misanthrop beweist in ihrer
Herrlichkeit, dass die Kunst darin be-
steht, auf einer Nadelspitze einen Palast
zu bauen.»

*

Eines Tages trifft Balzac auf der
Place de la Bourse den Karikaturisten
Henri Monnier und setzt ihm ein grossar-
tiges Projekt auseinander, bei dem sie zu
zweit mindestens zehn Millionen verdie-
nen wiirden.

Henri Monnier hort ihn an und sagt
schliesslich:

«Geben Sie mir vielleicht zunachst
einen Vorschuss von hundert Francs dar-
auf.»

*

Zu Alexandre Dumas kommt ein
junger Schriftsteller.

«Ich weiss keinen rechten Titel fir
mein neues Stiick.»

«Kommen Trommeln darin vor?»
fragt Dumas.

«Nein,» sagt der Autor erstaunt.

«Kommen Trompeten darin vor.»

«Auch nicht», sagt der Autor noch
erstaunter.

«Dann nennen Sie es einfach Nicht
Trommeln noch Trompeten!»

k

Ein junger Schriftsteller klagt Du-
mas, dass die Zeitungen ihm alle Beitrdge
zurickschickten.

«Und Sie wissen nicht warum?»

«Ich habe keine Idee.»

«Aha», meint Dumas. «Das wird es
wohl sein.»

*

«Diese Ohrfeige werden Sie teuer
bezahlen!» rief ein Geohrfeigter Dumas
ZU.

«Binverstanden!» sagte Dumas.
«Und machen Sie mir gleich einen Preis
fiir ein halbes Dutzend!»

31




	Buch, von bösem Rezensenten geschändet

